Peru hat seine Beziehungen zu Marokko anstatt zu einer 
terroristischen Bewegung zu erstarken (Vizepräsident 
des Journalistenverbands) 


Lima-Der Vizepräsident des peruanischen 
Journalistenverbands, Ricardo Sanchez Serra, bereute die 
Tatsache, dass Peru sich gut mit einer terroristischen 
Bewegung gestellt habe, die ständig gegen die 
Menschenrechte verstößt, anstatt seine Beziehungen zu 
Marokko, einem wahrhaftigen Freund und einem 
einflussreichen Land auf internationaler Szene, erstarken zu 
haben. 


In einer auf der Informationsseite „CafeViena“ veröffentlichten 
Kolumne prangerte Sanchez Serra „die ideologische Wahl“ 
Perus zu Gunsten einer terroristischen Bewegung an, die 
gegen die Menschenrechte verstößt, anstatt seine Beziehungen 
zu Marokko zu erstarken und „eine positive Neutralität 
innerhalb der Vereinten Nationen“ in Hinsicht auf die 
territoriale Integrität des Königreichs aufbringen zu haben. 


Der Autor des Artikels schreibt, dass die Anführer der Front 
Polisario, die Partei für den Terrorismus ergreifen, annonciert 
hätten, Terroranschläge in den marokkanischen Städten 
verschulden zu beabsichtigen. Darüber hinaus sind die 
Vernetzungen der Front Polisario zu dem von dem Iran 
geförderten transnationalen Terrorismus nachweislich. 


Der peruanische Journalist schätzte ein, dass die in den Lagern 
Tindouf im algerischen Süden sequestrierten Saharawis keinen 
Flüchtlingsstatus genießen, unter den allerschlimmsten 
Formen der Unterdrückung ausharren und ihre 
Lebensbedingungen unausstehlich sind. 


Sanchez Serra greift in diesem Zusammenhang die jüngste 
Erklärung des marokkanischen Justizministers, Abdellatif 
Ouahbi, anlässlich der 52. Tagung des Menschenrechtsrates in 
Genf auf, worin er unterstrichen hatte, dass die Bewohner der 
Lager Tinduf ,„Hinrichtungen, außergerichtliche und 
willkürliche Verhaftungen, gewaltsames Verschwindenlassen, 
die Praxis aller Formen von Folter, Vergewaltigung, 
Menschenhandel und Rekrutierung von Kindern in Kauf zu 


nehmen haben", hinzufügend, dass "der Leidensweg der 
marokkanischen Saharawis, die unter äußerst schwierigen 
Bedingungen in den Lagern Tinduf in Algerien ausharren, 
sowie deren Alltag fast schon andauernd ein halbes 
Jahrhundert hindurch (...) durch „Einschränkung des 
Versammlungsrechts und der Bewegungsfreiheit ausgeprägt 
sind“. 

Der Kolumnist bekräftigte, dass er während eines Aufenthalts 
in den Lagern Tinduf die Sequestrierungsbedingungen dieser 
marokkanischen Saharawis am eigenen Leib verspürt habe, 
fortfahrend, dass sich das, was er eingesehen habe, als ein 
„Sklavenlager“ für eine Population herausgestellt habe, die im 
Elend und bar etlichen Horizonts ausharrte, während den 
Saharawis in den südlichen Provinzen des Königreichs etliche 
Bedingungen eines menschenwürdigen Lebens in Freiheit und 
Demokratie zugute kommen. 
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